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Schon in der Besprechung, dis Reichskanzler Dr.
Michaelis mit den Parteiführern gehalten hat, gab er, Wie
die Presse meldet, zu wissen, datz er am Donnerstag reden
würde. Man darf also wohl aus eine Darlegung seines
Programms hoffen, das sich der neue Leiter der deutschen
Politik gestellt hat. Wie verlautet, wird ihm alsdann
auch schon ein neuer Unttrstaatssekretär der Reichskanzlei
zu: Seite stehen. Insbesondere wird sich, wie dis meisten
Blätter annehmen, eine deutliche Stellungnahme des Reichs¬
kanzlers zu der Friedensentschiießung der Mehrheits-
Parteien nicht umgehen lassen, um so weniger, als die
Reichstag;Mehrheit zu der Forderung entschlossen scheint,
der Reichskanzler solle mindestens den Sinn der Ent¬
schließung als Grundlinie seiner auswärtigen Politik an¬
nehmen. Ein Berliner Blatt glaubt sogar mit aller Be¬
stimmtheit sagen zu können, daß die Mshrheitsparteien
den Kanzler nicht im Zweifel darüber lassen werden, daß
er nur dann auf ihre Unterstützung rechnen kann, wenn er
diese Entschließung seiner Reichspoltttk zugrunde legt.
Der Kanzler ist vor der Veröffentlichung von dem Wort¬
laut der im Reichstag vorzulegenden Erklärung unterrichtet
worden. Es ist bis zur Stunde den Mehrheitsparteien
kein Widerspruch seitens des Kanzlers zugezangen, was
aber sslbstoerständiich noch lange keine Billigung bedeutet.
Tsnauer unt nichts! über die Vorgänge scheint das „Ham¬
burger Fremdenblatt* zu sein, das sich aus Berlin berich¬
ten läßt, der Kanzler habe sich gemäß seiner nüchternen,
realen Art keinen Augenblick gescheut, die Frage der Re¬
solution zum Gegenstand seiner ersten Regierungsarbeitzu
machen, auch wird er seiver zweifellos über den Wert die¬
ser Resolution wesentlich anders denken und sich darin in
Uebereinstimmng mit Hindenbucg und Ludendmff befinden
dürfte. Bei den bisherigen Besprechungen, die am Sams¬
tag und Sonntag stattsandsn, hat sich ergeben, daß die
Linke auf dem Satz besteht, der Reichstag erstrebe einen
Frieden ohne erzwungene Gebietserweiterungen. Demgegen¬
über srgen die Nationalliberalen, daß ein derart negatives
Ziel eigentlich nicht gut Gegenstand eines besonderen Sirs-
bens sein kann. Sie beschränken sich also darauf, festzu¬
stellen, daß auch sie auf dem Standpunkt des 4. August
stchm, nach welchem nicht Eroberungslust uns treibt und

Im Kanne «Lei* KZebe.
Original -Roman von Hermann Preiß.

4t) (Nachdruck verboten.)
„Und weiter ?" forschte er.
„Und wie meine Tochter , die infolge von Überraschung

krank liegt , das las , da wird sie mit einem Male kreide¬
bleich und schreit auf, daß mir der Schreck jetzt noch in
allen Gliedern steckt. Und nun liegt sie zuhause und ist
ohnmächtig und kann sich nicht rühren und schreit fort¬
während „meine Schuld , meine Schuld " und bloß daß ich
SU Ihnen gehen soll hat sie mir gesagt, weil doch alle

sLeitungen voll sind davon und weil doch alle geschrieben
!haben Sie hätten mit Ihrer Klugheit das ganze Verbrechen
!aufgedeckt und da hat sie nun gebeten, ich solle Sie holen,
?denn sie hat den Zettel ."
j Breitenfeld starrte die Alte verwundert an.
j „Welchen Zettel ?" sagte er.
!. »Ja , das weiß ich nun nicht, es ist wohl der Zettel,
joen die Polizei gefunden hat."
! Breitenfeld trat ans Fenster und dachte einen Augen¬
blick nach, dann wandte er sich um und sagte:

„Wo wohnt Ihre Tochter ?"
„Potsdamer Straße 89 a", erwiderte die Alte.
Der Detektiv befahl dem Mädchen einen Wagen zu

hole» und mit grober Unruhe schritt er das Zimmer auf
und ab. Wirre Gedanken jagten sich in seinem über¬
arbeiteten Hirn . Aber immer wieder sagte er sich selbst:
„Es ist ja Unsinn " und war doch sichtlich zufrieden , als er
endlich den Wagen Vorfahren hörte, der ihn mit der alten
Hrau zusammen nach der Potsdamer Straße bringen sollte.
Er fand im großen und ganzen die Angaben der alten
onau bestätigt.

Frau Ottilie Kramer , die Inhaberin des vornehmen
-Rodemagazins lag tatsächlich in einem Nebenzimmer des
geräumigen Arbeitsateliers , in dem etwa 20 junge Mädchen
arbeiteten, im Bett und kühlte sich, als der Detektiv
Wade cintrat , die Stirn . In höchster Aufregung hob sie
-uv halb vom Lager , als sie ihn kommen sah und rief:

daß sie auch eine Verlängerung des Krieges um irgend
weicher Eroberungen willen ablehnen. Die konservative
Partei endlich Hai erklärt, daß der Gegner srinerseiis ja
aus Eroberungen keineswegs verzichtet habe und den Frie¬
den angeboren hätte. Ehe dies nicht der Fall wäre, könne
überhaupt nicht verhandelt werden. In diesen drei ver¬
schiedenen Formulierungen hat man die drei wesentlichen
Richtungen och: sich, die heute im Reichstag geltend sind.
Zwischen Konservativen und Nationalliberalen besteht frag¬
los sin erheblicher Unterschied, während andererseits zwischen
der Formulierung der Nationalliberalen und der Formel
der Linken der hauptsächliche Unterschied aus Erwägungen
der Taktik beruht, nämlich darauf, daß die Nattonal-
libsralen sich sagen, daß ein Verzichtsprogrammbei der
gegenwärtigen Seelenvsrfafsung unserer Feinde nur als
Schwäche ausgelegr werden könnte und daß es verhäng¬
nisvoll wäre, wenn wir einseitig auf die kommenden
Friedensoerhandlungen bereits jetzt eine Hypothek auf¬
nehmen würden, die uns festlegt, während unsere Feinde
au etwas Derartiges gar nicht denken.

*
Wie das „Berliner Tageblatt" meint, ist der Reichs¬

kanzler Dr. Michaelis zwar geneigt, in seiner Antrittsrede
Erklärungen abzugeben, die ungefähr dem Sinn der
Friedensrssolutton entsprechen sollen, aber er habe sich zu
der Annahme der Mehrheitsresolution bisher nicht bereit
erklärt. Sollte er die Erklärung zurückweisen, so würde
er gleich in der ersten Reichstagssitzung eine starke Mehrheit
gegen sich haben.

Wie die „Germania" vermutet, dürste es sich bei den
Besprechungen des Reichskanzlers mit den Fraktioneller-
tretern der Rechten darum gehandelt haben, cb nicht doch
wenigstens ein Teil der Rechten unter den veränderten
Verhältnissen sich zu einem größeren Entgegenkommen in
der Frage der gemeinsamen Friedenskundgebung des
Reichstags bereit finden lassen würde.
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„Gott sek Dank , endlich, endlich sind Sie da. Es ist
schrecklich, es ist schrecklich."

Breitenfeld trat an ihr Bett , legte ihr beruhigend seine
Hand auf den Kopf und sagte:

„Nun sagen Sie mir vor allen Dingen , ohne daß Sie
sich aufregen , um was es sich handelt ?"

„Also , wie ich heute morg « in der Zeitung gelesen
habe, daß die Polizei einen Zettel gefunden hat bei dem
Fräulein von Oldensloh , was auch meine Kundin war,
da fiel mir ein, daß wir hier kurz vor dem Weihnachtsfest
beim Aufräumen auch so einen Zettel gefunden haben, wie
er da beschrieben ist. Da war die eine Hälfte weggerissen
und der Zettel war schon ganz zerknüllt . Aber mit Blei¬
stift waren die Worte darauf zu lesen : Geben Sie den
Baron von Hallersleben frei ."

Einen Augenblick stand der Detektiv wie entgeistert.
Er starrte die Sprecherin an, als sähe er plötzlich ein
Gespenst vor sich, dann aber löste sich seine mächtige Er¬
regung in einem kurzen Ausruf:

„Was ", sagte er, „wo ist der Zettel , den Zettel , Frau,
um Gotteswillen , den Zettel ."

„Hier , in der Schublade ." Damit beutete sie auf den
neben ihrem Bett stehenden Nachttisch.

Breitenfeld öffnete die Schublade und mit einem ent¬
setzlichen Aufschrei prallte er zurück.

„Das ist er", sagte er dann tonlos . „Das ist er."
Er las den Zettel und auf den ersten Blick hatte sein

klares Auge erkannt, daß es dieselben Schristzüge waren,
die er in der Mordnacht in der Villa des Grafen
Oldensloh im Schreibtisch der getöteten Komteß gefunden
hatte.

Eine drückende Stille herrschte in dem Raum . Zu
sehr bewegt war der starke, sonst so unerschütterliche
Mann . Nicht einen Laut konnte er sprechen. Die Kehle
war ihm wie zugeschnürt. In diesem Augenblick konnte
er sich noch gar nicht klar machen, von welcher Tragweite
diese, seine neueste Entdeckung in dem Aufsehen erregenden
Mordfall war . Eines aber wußte er, daß hier eine neue
Schwierigkeit entstanden war und in ihm reiste trotz seiner
augenblicklichen Niedergedrücktheit der Entschluß, auch

Die Monarchie ein Dorn im Auge
unser Gegner.

Bon Generalleutnant Frhm. Freytag -Loringhoverr.
Chef des stellvertretenden Generalstabs der Armee.
Je mehr unsere Feinde zur Erkenntnis gelangten, das

sie uns militärisch nicht niederzuwerfen vermochten, und
je mehr ihnen die Möglichkeit, uns auszuhungern, zweifelhaft
erschien, um so mehr suchen sie jetzt bei uns Zwietracht im
Innern zu säen. Dafür ist das Schlagwort vom Kampf
für die Demokratie getreten. In diesem Sinne gehen unsere
Gegner bewußt auf die Untergrabung der Monarchie bei uns
und in Oesterreich-Ungarn aus. Der Krieg soll angeblich
sofort anshören, wenn die von der Entente zu „befreienden*
Völker ihr Geschick selber in die Hand nehmen. Voraus¬
setzung ist dabei freilich, daß bei dieser Art Freiheit die
Völker Deutschlands und Oesterreich-Ungarns sich gefallen
laffen, was die Feinde über sie beschließen. Die brutale
Vergewaltigung Griechenlands und das gegen seinen edlen
König geübte Verfahren gibt uns einen Vorgeschmack von
der Freiheit, mit der die Entente uns beglücken will. Sie
stellt jetzt Rußland, wiewohl in ihm anarichlsche Zustände
herrschen, als Musterland der Freiheit hin. Alle Lobes¬
hymnen, die bisher dem Zaren gesungen wurden, find ver¬
gessen, Ueb.-rhaupt rechnet die Entente dauernd mit der
Leichtgläubigkeit und Vergeßlichkeit der Menschen. Deren
Empfänglichkeit für suggestive Einwirkungen ist irr unserer
erregten Zeit ungemein gesteigert. Darin besteht eine große
Gefahr auch bei uns, und darauf bauen die Feinde.

Sie werden sich irren, wie in allen Voraussetzungen,
die sie bisher über uns hegten. Ihnen ist es unverständlich,
oder sie wollen doch nichts üavon wissen, daß in Deutschland
und Oesterreich-Ungarn Monarch und Volk durch Jahr¬
hunderte alle Bande wechselseitiger Treue miteinander ver¬
knüpft sind. Das mangelnde Verständnis unserer Gegner
in dieser Hinsicht ist im Grunde auch nicht allzu verwun¬
derlich. In England konnte sich ein wirkliches innerliche«
Berhältnis zwischen König und Volk schwer ausbilden, da
der Köng als solcher völlig abhängig vom Parlament ist.
Eine wirkliche Macht besitzt er nicht, sogar aas die Armee
hat er keinen Einfluß. Das englische Königtum war seit
Jahrhunderten nur ein Schmuckstück, das eine aristokratische
dieses letzte Rätsel zu lösen. Als er sich einigermaßen
erholt hatte, fragte er:

„Wie kamen Sie zu dem Zettel ?*
„Vor den Feiertagen ", begann die Frau schüchtern und

furchtsam, „war bei uns viel zu tun . Wir hatten eine An¬
zahl von Kleidern neu anzufertigen , zu reinigen und zu
ändern . Da war an Aufräumen nicht viel zu denken, nur
die Schnipsel haben wir abends so zusammengefegt , und
als ich am Tage vor Heiligabend die Lumpen aussortieren
wollte , siel mir rein zufällig dieses Schnipselchen Papier
in die Hand . Ich weiß nicht, wie ich auf die Idee kam,
vielleicht weil mich der Name Hallersleben , der doch der
Verlobte von Fräulein von Oldensloh war , interessierte.
Ich nahm den Zettel und legte ihn in meine Kommode ."

„Und ?", fragte der Detektiv angstvoll , „Sie wissen
nicht, aus wessen Kleid dieser Zettel gekommen sein kann?"

„Ich habe keine Ahnung ."
„Wer hat alles Kleider ausbessern, reinigen oder an¬

fertigen lassen bei Ihnen ?"
„Das kann ich Ihnen nicht sagen."
„Ja , um Gottes willen , führen Sie denn darüber kein

Buch?"
„Nein ."
„Ja , sind Sie denn gesetzlich dazu nicht verpflichtet ?" j

fragte er wieder.
„Das weiß ich nicht", sagte die Frau kleinlaut.
„Nun , kennen Sie denn die einzelnen Leute nicht, die

vor dem Fest Kleider machen, ausbessern oder reinigen
ließen ?" ^

„Ich kenne sie alle .*
„Gut ", sagte er.
Er griff in die Tasche, nabm sein Notizbuch und

schrieb die Namen auf , die ihm die Frau diktierte. Soweit
er sich erinnern konnte, waren ihm alle Namen , die sie
ihm sagte, völlig unbekannt . Den einen oder den andern
hatte er wohl aus den Protokollen der Untersuchung ge¬
lesen und einer oder der andere war ihm wohl auch aus¬
gefallen in der Unterhaltung mit dem Grafen . Er hatte
etwa 30 Namen notiert , als die Frau sagte:

„Edith von Kammoröwsky ." (Forts , folgt .)



Republik zu bewahren für sie gut hielt, um nach außen hin
die Einheu des Reichs zur Anschauung zu bringen. Daran
ändert auch nichts, daß ein kluger und gewandter König
wie Eduard VII. trotzdem großen Einfluß zu üben wußte.
Die Nation ist dadurch nicht monarlchischec in unserrm Sinne
geworden, vielmehr in der Demokratisierung immer weiter
fortgeschritten und der Herrschaft ehrgeiziger Streber mehr
und mehr ausgeliesert worden, nicht anders als in Frankreich

Dieses wird von einer Plutokratie beherrscht, die sei.
Iah zehnten nicht das Wohl des Landes, sondern ihren!
Vorteil sucht. Für die Machthaber Frankreichs waren nicht
sittliche Pflichten, sondern Machtdünkel und Geschäfts rück-
sichten maßgebend. Nur so konnte es drhin kommen, daß
dieses sich mehr und mehr entvölkernde Land eine seine
Kräfte weit übersteigende Kolonialpolitik trieb und dem bis
aus die jüngste Zeit absolutistisch regierten Rußland die
Milliarden der französischen Sparer zuwandie, damit es im
gegebenn Augenblick Deutschland niederwerfen und Elsaß-
Lothringen zurückgewinlien helfen sollte. Gewiß seh'.i dem
krampfhaften Bemühen dieses bereits im Niedergänge befind¬
lichen Volkes, d?e alte Weltgeltung zu behaupten, nicht das
Kennzeichen geschichtlichierG.öße, da« ändert aber nichts
daran, daß es von kurzsichtigen Demagogen ins Verderben
geführt worden ist. Dazu aber kam es in diesem gelobten
Lande republikanischer Freiheit wesentlich deshalb, weil ihm
nichis so sehr als wäre Freiheit fehlte. Schon vor mehr
als einem halben Jahrhundert sagte Treitschke: . Wenn
wir die fieberischen Zuckungen betrachten, welche seit siebzig
Jahren die trotz allrdem große Nation jenseits des Rheins
geschüttelt haben, so finden wir beschämt, daß die Franzosen
trotz aller Begeisterung für die Freiheit immer nur die
Gleichheit gekannt haben, doch nie dis Freiheit. Die Gleich¬
heit aber ist ein inhaltsloser Begriff, sie kann ebensowohl
bedeuten: gleiche Knechtschaft aller — als gleiche Freiheit
aller. Und sie bedeutet dann gewiß das erstere, wenn sie
von einem Volke als einziges, höchstes politisches Gu! er¬
strebt wird. Der höchste denkbare Grad der Gleichheit, der
Kommunismus, ist, weil er die Unterdrückung aller natür¬
lichen Neigungen vorauss-tzt, der höchste denkbare Grad der
Knechtschaft." Daß Knechtschaft und nichts anderes der Se¬
gen einer Demokratie nach französischem Muster ist, hat der
Krieg deutlich genug offenbart. Frankreich wird geknechtet
von seinen angeblich aus freiem Bolkswillen heroorgegam
genen Regierenden, und diese selbst werden von der Faust
Englands geknechtet.

Bon Amerika können wir am wenigsten Verständnis
für unsere monarchischen Einrichtungen erwarten. Die Re¬
publik ist dort eine durchaus natürliche Einrichtung, nur
daß die äußere Form hierbei wenig ausmacht, denn der
Präsident gebietet tatsächlich über eine große Machtfülle, und
nach dieser Richtung haben dle Ereignisse der letzten Zeit
Treitschke auch recht gegeben, wenn er schreibt: „Wer wird
im Emst behaupten wallen, daß die Weisheit des souverä¬
nen Volkes in Nordamerika bessere Männer auf den Prä-
fidentenstuh! gesetzt hätte, als das Schicksal auf den preußi¬
schen Königsthron. Anfangs finden wir dort bedeutende
Männer, der letzte war Lincoln; sonst sind es achtungswerte
Mittelmäßigkeiten. Die Wahl führt eben nicht den Wür¬
digsten an die höchste Stelle, sondern den, der im Augen-
bltk den stärksten Anhang hat . . . . Dis allgemeine Regel
ist falsch, daß demokratische Wahlen, die oft nur von ge¬
meinen Leidenschaften bestimmt werden, vernünftiger seien
als der Zufall der Erfolge." Und vollends gelten von den
Volksvertretungen unserer Feinde die Worte Treitschkes:
„Parlamente sind immer gewissenloser als Monarchen; einer
versteckt sich hi-r hinter dem anderen. Das Gefühl der sitt¬
lichen Verantwortlichkeit schwächt sich bei den Menschen ab
in dem Maße, wie es sich auf verschiedene Köpfe verteilt."

Und di« Länder mit solchen Staatslenkern und solchen
Volksvertretungen maßen sich an, das deutsche Volk von
feiner angeblich aulokratischen Regierung befreien zu wollen,
das deutsche Volk sollte das mit weit größerer Entrüstung
zurückwrisen, als es geschehen ist, und daraus Anlaß neh¬
men. nunmehr erst recht alle inneren Zwistigkeiten, solange
wir uns im Kriege befinden, zurückzustellen, um so mehr
als es in seiner Geschichte Monarchen auszuweisen hat, wie
dein anderes Land. Bon Friedich dem Großen sagt
Treitschke. „Mit einem Male bricht der Held ihm durch
und im Laus der Jahre wird der königliche Sinn in ihm
immer mächtiger. In seinem Alter lebt und webt er nur
in dem Gedanken an seine Staaten; alle persönliche Nei¬
gungen und Abneigungen verschwinden daneben. Er wird
in seiner letzten Zeit gewissermaßen unpersönlich, denkt nur
noch daran, die Gerechtigkeit des Königs auezuüben. Das
ist der Entwicklungsgangeines Monarchen im großen Stile.
An Kaiser Wilhelm kann man ähnliche« beobachten." Wer
solche Monarchen sein eigen nennt, an dem müssen di« ver¬
gifteten Pfeile der Feinde abprallen.

Und heute? Erleben nür nicht das Gleiche? Wenn
einst die Geschichte dieses Weltkrieges geschrieben sein wird,
i»enn die jetzt noch verborgenen Antriebe des Handelns
im großen dargelegt sein werden, «vird sich erst offenbaren,
welchen rmauslöschlichen Dank das deutsche Volk seinem
Kaiser schuldet. Es hat bei vollem Sewährenlassen der
leitenden Stellen in Staat und Heer deren Kräfte dauernd
in Eintracht erhalten, sie in seinem Sinne zusammengefaßt
und so zur höchsten Leistung befähigt Nur unter dem
Allerhöchsten Kriegsherrn, dessen Willen das Heer unbe¬
dingt zu gehorchen gewohnt war, konnte die Einheit de«
Handelns gewahrt bleiben, die uns den Wettkampf be¬
stehen läßt. Und war die monarchische Autorität unseres
Koffers den Bundesgenossen gegenüber bedeutet, lehrt ein
Blick auf die Zerfahrenheit in der Kriegführung unserer
Gegner. Daher auch ihr Streben, den festen Pfeiler un¬
sere» Staalslebens, d« vi» bl der Monarchie besitzen zu

untergraben, eine Mahnung mehr für uns, den Segen
der Monarchie zu preisen.

Unser Heer- und Dolkskönigtum herrscht tatsächlich
über einen demokratischen Staat, sofern man unter Demo¬
kratie nicht Maffenhenschast versteht. „Solche reine Demo¬
kratie vollkvmmen durchgeführt aber erstrebt ein Ziel, das
ebenso wir das der Theokratie undenkbar ist. Beide haben
gemeinssm den Krampshaf en Zug ein an sich unerreichbares
Ideal erzwingen zu wollen. Das sehen wir ai allen radi¬
kale Demokratien. Der monarchische Staat be¬
ruht vor allem aus dem Gedanke», daß der bewußte Wille
handelnder Männer dir Geschichte Macht, nicht die geheim¬
nisvolle kopflose Kraft der öffentlichen Meinung."

Ranke Hai einst die Frage aufgeworfen, worin das
Bedürfnis der Menschen liege, einen Fürsten zu haben,
und sucht die Aniwsrt darin, „daß die Mannigsalltigkeit
der Bestrebungen sich in einem individuellen Bewußtsein
vereinige und ausgleiche, ein Wille zugleich, der allgemein
s-i, das vielstimmige Begehren in einer Brust zu dem
Entschluß reife, der den Widerspruch ausschließt. Darin be¬
steht auch Las Geheimnis der Macht: Sie wird erst dann
zum Gebrauch ihrer gesamien Hilfsquellen gelangen, wenn
alle Kräfte dem Gebote freiwillig Folge leisten."

Lassen wir es an solcher allfettiger freiwilliger Folge-
leistung fernerhin nicht fehlen, aus daß das „Geheimnis
der Macht", das der Monarchie innewohnt, sich fort und
fort offenbare zum Verderben unserer Feinds.

Der Weltkrieg.
Der amtliche Tagesbericht.

«ttjjk« H«,Ptq»artlrr. 17. Juli. Amtl. WTB. Drahch.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

An der Küste griffen die Engländer nach tagsüber
lebhaftem Feuer wieder bei Lombartzyde an; sie wurden
abgewlesen. Längs der Front Noordschaete dis Warneton
steigerte sich die Kampftätigkeit der Artillerie zu erheblicher
Stärke. Auch auf beiden Scarpeufern war sie lebhaft.

Englische Erkundungevorstößescheiterten bei Mesfiner,
Hulluch, Gaorelle, Bullecourt und nördlich Saint Quentin.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Vormittags drangen an der Straße Laon—SoifsonZ

Stotztrupps.eines hanooeranischen Regiments zusammen mit
Pionieren nach Feuerüdersall in die französischen Linien,
sprengten Unterständeu. Vrabrngrschützeu. kehrten mit zahl¬
reichen Gefangenen und Maschinengewehren in ihre eigenen
Gräben zurück.

Bei Court:con war in der Nacht zu gestern ein wei¬
teres Stück französischer Stellung durch Handstreich genommen
worden. Die Gefangeneuzahl irr diesem Abschnitt
erhöhte sich dadurch auf ÄS« Frauzofe».

Kurz vor Dunkelheit eröffnet« der Feiud
fchlachtartig stärkstes Feuer auf die Stellungen
zwischen dem Gehöft Malval und Ceruy. Darauf
setzte gegen diese Front ei» starker mit dichte«
Massen geführter Angriff ei«, der im Fener und
im Nahkampf »nter de« schwersten Verlusten er-
gebnislos znsammeubrach. Alle kürzlich genommenen
Stellringe» sind fest in der Hand der bewährten ostpreußi-
sch.n Divisionen.

Nördlich von Reims schlug ein Borstoß der Franzosen
gegen die von ans erobtrterten Gräben südlich des Bois
Soulaims fehl; ein writcker wurde durch unser Abwehr¬
feuer unterdrückt.

Am Pölbrrg, in der Westchampagne, gelang es Thürin¬
gern in erbittertem Handgranatenkampse die Franzosen
aus dem letzten Stück unserer alten Stellung zu vertreiben
und mehrere Gegenangriff« zurückzuschlagen.

Aus dem linken Maasuser setzte Mittag» heftige ArÜl-
leriervirkung gegen die Höhe 304 und die Avschlußlinien
ein. Unser Vernichtungsfeuer ans die französischen Gräben
und Bereitschasisräume« stickte den feindlichen Angriff.
Nur wenige Leute kamen aus den Gräben.

Heute Morgen hat sich der Feuer Kampf dort erneut
gesteigert.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Keine besonderen Ereignisse.

Außer5 Flugzeugen wurden4 feindliche Fesselballone
durch unsere Flieger zum Absturz gebracht.

Oestttcher Kriegsschauplatz.
Front des Genera'feldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Die rege Tefechtetätigkeit bei Riga. Dünaburg und

Smorgon dauert an.
Bei ausklärendem Weiter war an der Narajowka

das Feuer stärker als in den letzten Tagen.
Südlich des Dnjestr nahmen rheinische Regimenter da«

Waldgelände nördlich von Kalucz. Da von Westen her
deutsche Kräfte oorgingen, räumten die Russen diese Stadt
und zogen sich eiligst auf das südliche Lomnikaufer zurück.

An der
Front des Generalobersten Erzherzog Joseph

und bei der
Heeresgrvppe des

Generalfeldmarschalls von Mackensen
nichts Wesentliches zu melden.

Mazedonische Front
Die Lage ist unverändert.

Der Erste Generaiquartiermtlster:
Ludendorfs.

Umgang an de« deutschen Fronten.
Berlin, 16. Juli. WTB.

Nachdem die Engländer am 15. Juli 4 Uhr vormit-
tags bei Lombertzyde dreimal abgewlesen worden waren,
sammelte» sie um 11 Uhr nachmittags abermals ihre Sturm-
truppen beiderseits der Straße Nieuport-Lomdarlzydr. Das
sofort einsetzends heftige Zerftörungsfeuer auf die feindlichen
Gräben ließ jedoch den geplanten Angriff nicht aufkommen.

Im Artois fand in der Nacht vom 14. zum 15 Juli
gleichzeitig mit den gemeldeter, Borstößen ein weiterer An.
griff einer starken englischen Trkundungsabreilung bei Bul-
lecourt statt. Er scheiterte wie die übrigen. Der an einer
Stelle eingedrungene Feind mde im Nahkampf wieder
geworfen. Das Feuer war besonders am Abend und in
der Nacht lebhaft gesteigert. Unsere Batterien beschossen
die Bahnhöfe von Neux-kes-Mines und Arras. Verschie¬
dene feindliche Patrouillen wurden vertrieben, während
eine eigene Patrouille östlich Bulleeourt Gefangene zurück-
brachte. Südöstlich St . Quentin wurde sin feindlicher
Fesselballon von einem unftrer Flieger abgeschossen.

Die Zahl der aus dem erfolgreichen Vorstoß südwest,
lich Bourtecon eingebrachten Gefangenen erhöhte sich aus
375. Bei den 5 starken in der Nacht vom 14. zum 15.
Juli versuchten französischen Gegenstößen, die auch im Lause
des Tages mehrmals wiederholt wurden, erlitten die Fran¬
zosen außergewöhnliche schwere Verluste. Der gemeldete
Angriff auf den Booelle-Rücken wurde durch zweistündiges
starkes Artillerie- und Minenfeuer oller Kaliber vorbereitet,
das sich5 25 Uhr nachmittags zum Trommelfeuer steigerte.
Der in unserem Feuer zusammenbrechendefeindliche Angriff
kostete die Franzosen abermals schwerste Opser. Unsere
Flieger belegten in der Nacht vom l5 . auf den 16. Juli
dis Orte Chalons, Frssnes und Mammelon-lk' Grand aus¬
giebig mit Bsmbea und griffen lohnende Ziele mit Ma-
fchinengewehcfeuer an. Eine in der Nacht zum 16- Juli
nach starker einstündiger Artillerievorbereitung gegen unsere
Stellung nordwestlich Presny oorstoßende Erkundungsab-
ietlung wurde mit Handgranaten und Insanteriefeuer ab-
gewiesen.

Westlich der Maas wirsen wir beim Morgengrauen
des 15. Juli einen malten feindlichen Vorstoß gegen die
Höhe 304 zurück. Das feindliche Feuer ging am Nach-
mittag in heftigere Feuerübersäüe über und steigerte sich
von 5 Uhr ab zu großer Stärke aus die Kampfstellung
aus Höhe 304. Erst gegen Mitternacht flaute es ab, um
bei Tagesanbruch erneut gegen unsere Stellung vom Ost-
wald. von Aoocourt bis zu Maas einzusetzen.

Im Osten hielt der Regen an. Wir rückten zur Ver¬
besserung der Stellung unserer Linie nördlich und nord-
östlich Kalucz um etwa einen Kilometer vor und wiesen
Gegenangriffe ab. In den Karpathen war bei Regen und
Nebel das feindlich? Feuer nur am Tartarenpaß und nörd¬
lich davon, sowie an der Oituz-Straße zeitweise etwas leb¬
hafter. Mehrfache russische Patrouillenvorstößewurden zu-
lückgerviesen.

In Rumänien lebhaftere Gesechtstätigkcit. namentlich
zwischen Dsnau und Remm'cul, sowie bei Isaclea. Um
1 Uhr nachts wurde Prislava vom Gegner heftig durch
Infanterie- und Maschinengewehrseuer beschossen. Ein von
Karrakacz und Katta! marschierendes feindliches Bataillon
wurde unter Feuer genommen. Unsere Artillerie setzte ihr
Zerstörungsfsuer aus die feindlichen Anlagen südlich der
Rimmicul-Mündung fori. Der Bahnhof Maraeesti wurde
weiter beschossen. Die Explosionen aus dem Bahnhos Tsem-
ein hielten bis in die Nycht an. Brände waren während
der ganzen Nacht sichtbar.

Der Seekrieg.
U-Bootserfolge.

Berlin, 16. Juli. WTB.
Amtlich wird mitgeteilt: Im Atlantische« Ozean

wurde« durch unsereU-Boote wiederum eineMnzahl
Dampfer und Segler vernichtet. Darunter befanden
sich der bewaffnete englische Dampfer „Thirlby" (2009
Tennen) mit Erzladuvg und „Matador" (3400 Tonnen)
mit Stückgut nach England, sowie der englische Segler
„Lady os the Lacke". Eines der versenkten Schiffe hatte
Mais für England geladen.

Der Chef des Admiralslabs der Marine.
«V Flugzeuge versenkt.

Berlin. 17. Juli . WTB.
Nachträglich ist festgestellt worden, daß ein Dampft r,

der in den am 8 Juni bekanntgegebrnenU-Bootsersolgen
enthalten ist, laut Ladelisteu. a. 67 verpackte Flugzeuge
und Flugzrugmotoren von Amerika für Frankreich geladen
hatte.

Der rZrrftkrieg.
Bombenangriffe »nferer Flieger.

Berlin, 16 Juli. WTB.
Am'lich wird mitgeteilt: Die Hafenankagen vsn Arens-

bürg und die russische Seeflugstation Papenholm aus der
Insel Lesel sind von den Serflugzeuggeschwadern der öst¬
lichen Ostsee in den letzten Tagen wiederholt und erfolg¬
reich mit Bomben angegriffen worden Die Flugzeuge sins
sämtliche unversehrt zurückgekehrt. .

Der Chef des Admiralstabs der Marine.



Kleine KriegSnachrichteu.
Neutrale- Urteil über die ruffische Offensive.

xk Zürich. 17. Juli.
Der »Zürcher Tages-Anzeiger" schreibt: Deutsche und

österreichische Heeresberichte melden übereinstimmend, daß
die Angriffe der Russen über die Lomnlcastellung hinaus
abgewiesen wurden und das bisherige Ausbleiben jeder
russischen Meldung scheint zu bestätigen, daß neue Fortschritte
nicht mehr gemacht wurden. Die Tatsache, daß die an-
greifenden Truppen wieder schwere Verluste zu ertragen
hatten, wird auch irr der russischen Presse unumwunden zu¬
gegeben. Bleibt cs bei dem jetzigen Stand der Dinge, so
ist der Zweck der russischen Offensive nicht erreicht und die
Hinopserung der russischen Truppen völlig nutzlos geblieben.

Erfolgreiche Gegenmatzregel.
Berlin, 17. Juli. WTB.

Amtlich wird mitgete'lt : Bor kurzem wurde in der
Presse mitgeteilt. daß die französische Regierung angeordmt
habe, den deutschen Kriegsgefangenen und Ziollinternierten
Nahrungsmittel, Rauchwaren, Arznei- und Toilettearttkel
aus den an sie gerichteten Sendungen nicht mehr auszu¬
händigen. Gleichzeitig wird bekannt gegeben, daß entspre¬
chende Maßregeln gegen die französischen Kriegsgefangenen
und Zivtlinternierten in Deutschland getroffen worden waren.

Jetzt kann erfreulicher Weise mitgeteilt werden, daß
die französische Regierung ihre Maßnahmen ausgehoben
hat. Die deutschen Kriegsgefangenen und Zivilinternierten
in Frankreich dürfen also wieder wie früher, Pakete und
Sammelsendungen jeden Inhalts empfangen. Die deutsche
Gegenmaßregel wurde daraufhin ebenfalls aufgehoben.

Französische Stimmen zum Kanzlerwechsel.
Bern. 17. Juli. WTB.

Dis einzige heute vorliegende französische Zeitung
„Petit Parisien" erklärt zum Kanzlerwechsrl. der Wunsch
nach Beendiguug des Krieges scheine in Deutschland rasch
Boden zu gewinnen. Noch sei zu bemerken, daß der
Grundsatz ohne Annexionen und Entschädigungen, der von
Frankreich um keinen Preis angenommen werde, da in
ihm weder Rückerstattung noch die nötigen Wiedergutma¬
chungen begriffen seien, im Reichstage immer stärkeren
Widerstand finde. Deutschland habe demnach auf einen
Eroberungsfrieden nicht verzichtet. So lange es in dieser
Geistesverfassung sei. werde es nicht angängig sein, seinen
pazifistischen Treibereien Beachtung zu schenken.

Die Gewaltherrschaft in Griechenland.
Bern, 17. Juli. WTB.

Ein Athener Sonderbeicht des „Petit Parisien" vom
14. Juli besagt: Das königliche Dekret, welches die Aus¬
lösung der gegenwärtigen und die Wiedereinsetzung der am
31. Mai 1915 gewählten Kammer anbefahl, erschien gestern
nicht im Amtsblatt, da der König einen rechtfertigenden
Bericht über das beispiellose, in keinem parlamentarischen
Land je vorgekommene Vorgehen einverlangt hotte. Da¬
raufhin wurde ihm der bereits mitgeteilte Bericht überreicht.
Das Dokument hat in den monarchisch gesinnten, militäri¬
schen, politischen und diplomatischen Kreisen ungeheures
Aussehen erregt. Die Monarchisten erklären, der König
könne niemals das rorgelegte Dekret unterzeichnen und
damit die Tätigkeit König Konstantins verdammen, sowie
glattweg die Revolution und die Einschränkung der Vorrechte
der Krone gutheißen.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 18. Juli 1917.

KriegSverlrrsie.
Die witrtt. Verlustliste Rr. S87 vrrzrichuet:

Brotz Georg, 6 2. 97. Spielberg verwundet,
Deschner  Lothar, Untffz. 16. II. 94. Nagold  l . verwb. d. Tr.,
Gabel Johannes, 20. 4. 85. Ebershardtl. verw.,
Iedele Paul, 1. 6. S4. Hochdors verletzt,
Klenk Friedrich, 14. 9. 88. Haitcrbach gefallen,
Koch Johannes, 17. 10. 82. Böstngrnl. verwundet, b. d. Tr.,
Lochner  Wilhelm, 22. 1. 90. Nagold  l . verw.,
Müller Andreas. 8. 9. 91. Mötzingenl. verwundet,
Raas  Ernst, Bzfeldw. 10. 1V. 8l. Nagold  infolge Berwundunggestorben.
Stickel Jakob, Gefr. 27. S. 82. Walddorfl. verwundet, b. d. Tr.,
Mdmaier Otto, Dzfeldw. IS. 6. 87. Schönbronnl. verwundet.

Wie schütze» wir »«s vor - er Hitze?
Der hochsommerliche Juli mit seinen hohen Wärme-

Maden legt uns diese Frage nahe. Da die Monate
Äuli nnd August erfahrungsgemSß in die Zeit der größten
HiZe (som 1. Juli bi» 16. August) fallen, macht sich die
«i« Frag« zu einer brennenden. Selbst in den Wohnungen
und Arbeitsräumen, die durch Läden und Ialusien »or den
glühenden Sonnenstrahlen geschützt werden können, steigt
die Temperatur derart, daß man Maßregeln treffen muß, um
ki« starke Einwirkung der Tageshitze zu Miedern. Erste
Bedingung ist einmal, Läden und Ialusien zeitig zu schlief-
M und — so man hat — die Ventilatoren rechtzeitig in
Betrieb zu setzen. Ein« Oeffmmg der Türen nach außen
in die Borräume und Korridore ist zu empfehlen, well da-
«irch «in Lustaurgleich geschaffen wird. Schließen der
Fenster auch, hinter den herabgelaflenen Rolläden und
und Vorhänge» ist unbedingt erforderlich, sofern sie der
Gonnenbestrahlui.a ausgesetzt find. Das vielfach angewandte
Besprengen der Zimmerböden mit frischem Wasser»ermag
nur augenblicklich Abkühlung zu verschaffen, da die Ver¬
dunstung des Wassers der Zimmerlust Wärme entzieht.
Bald wird aber in diesen Räumen eine noch schwülere At¬
mosphäre herrschen. Das Arbeiten in geschloffenen Räumen

muß deshalb bei möglichst leichter Bekleidung des Körpers
erfolgen. Alle beengenden Kleidungsstücke find gerade in
diesen Lagen zu meide«. Oeftere Waschung de» Gesichts,
namentlich der Hände und Unterarme bringen die nötige
Erfrischung. Trinken von Wasser ist zu meiden. Kühl-
ösen und Kältezentralen kennen » Ir vorerst nicht; in
Amerika finden wir sie in allen größeren Geschäftshäusern.
In unseren au» Steinen hergestellien Häusern und Woh¬
nungen steigt die Temperatur erst atzend», und sie macht
die Nachtruhe oft zur Qual. Draußen ist es dann ange¬
nehm kühl. Hier gibt es nur ein Mittel: reichlichste Lüf-
tnng. Ausstellung von flachen Sefässen mit frischem Wasser.
— Im Freien endlich kann uns nur leichteste und Helle
Kleidung vor der allzu starken Einwirkung der Hitze be¬
schützen. 3m Verein mit einer der Jahreszeit angepaßten
Ernährungsweise und Benützung der natürlichsten und ur¬
sprünglichsten Erfrischungsmittel wie Baden und Aussuchen
des schaltenspendenden Laubwerks der Bäume und Wälder,
wird die Hitze de» europäischen Klimas überall erträglich.
Zu starke und anhaltende Bestrahlung des menschlichen
Körpers ruft bekanntlich übermäßige Schweißbildung,
Dickung des Blutes und letzten Endes Hitẑchlag hervor.
Erntearbeiter und marschierende Soldaten» erden am meisten
hiervon betroffen. Oeffnen der Bekleidung, Aufsuchen de»
Schaltens Besprengen und Brust- und Kopstelle mit Wasser,
langsames iropfenweises Eingießen von Flüssigkeiten,(nament-
lich Kaffee, Tee usw.) leisten fast immer gute Dienste. Der
Körper des vom Hitzschlage Betroffenen muß wsgrccht mit
leicht erhöhtem Kopf an einem schattigen Platze niedegelegt
werden. Bei schweren Fällen ist künstliche Atmung ein-
zuleilen.

L Emmingen , 17. Juli. Das schwere Gewitter am
19. Juni, dem Feiertag des Petrus und Paulus, hat laut
Zeitungsberichten in verschiedenen Gemeinden des Landes
namhaften Schaden angerichtei und dadurch die Erirägnifle
der prächtig gediehenen Feldgewächse empfindlich verringert.
Wie schwer auch die Fluren unserer Gemeinde durch den
niederfausenden Hagel getroffen wurden, ergibt die Fest-
stellung der Schätzungskommisston, die in den letzten Tagen
ihres betrüblichen Amtes waltete und einen Schaden von
20 bis 90°/°, ja 95°/„ « rechnete.

:: Oberschwaudorf, 16. Juli. Nun hängen bereits
18 Kränze zum Gedächtnis on die Gefallenen in unserer
Kirche, und schon wieder hat die Trauer in unserem Dorfe
eingekehrt. Frau Walz, Tochter des Schultheiß Bessry.
erhielt am Samstag die Nachricht, daß ihr Mann am 9.
Juli abends den Heldentod fürs Vaterland erlitten habe.
Der Gefallene, Samuel Walz,  ist der Sohn des Daniel
Walz. Sr war allgem-in geachtet als ruhiger, fleißiger
und sparsamer Mann. Sowohl der Witwe, als den Eltern
und Schwiegereltern des Gefallenen wendet sich allgemeine
Teilnahme zu. Ihm selber aber wollen wir ein dankbares
Andenken bewahren.

AnS dem übrige« Württemberg.
r Neuenbürg . In Schömberg entstand in einem

Nebengebäude des Bauern Hennesahrt Feuer, da« sich rasch
ousbreitete und dem das Wohnhaus, die Anwesen des Johann
Linder, das Gemeindearmenhaus und vier weitere Anwesen
zum Teil zum Tpfer fielen. Der Brand entstand kurz
vor Tagesanbruch. Die Feuerwehren von Schömberg,
Langenbrand und Schwarzenberg konnten das Feuer endlich
eindümmen. Tin Knabe soll gezündeli und das Feuer
angesteckt haben. Die Namen der durch das Großfeuer
Geschädigten sind: Johann Hennesarth, Johannes Georg
Binder. Michael Dörr. Matthäus Fuchs, Ferdinand Pfrom-
msr, Johannes Georg Theurer und Johann Kraft. Der
Schaden dürste sich aus zusammen 50000 belaufen.

— Freudeustadt. Als weitere Maßnahme zur Ver¬
ringerung der Zahl der Kurgäste hat das K. Oberamt
das Mehlamt angewiesen, die Lebensmittelzuweisung an die
größeren Hotels und Pensionen zunächst um ein Drittel
zu kürzen.

— Freudeustadt. In der Montag Nacht zwischen
3 und 4 Uhr ist der Schuppen von Karl Weber zur
Sonne hier samt dem Inventar(Wagen und Schlitten usw.)
vollständig niedergebrannt.

— Freudeustadt. Bei der dieser Tage abgeschlos¬
senen Emjährigenprüsung der hiesigen Realschule haben
alle 28 Teilnehmer bestanden.

— Tübingen. Der neue Reichskanzler Dr. Michae¬
lis hat seinerzeit(etwa 1876) hier studiert. 1908 hielt er
bei der Einweihung des Hauses des Vereins christlicher
Studenten, dessen Alter Herr er ist. auf dem Oesterberg
die zündende Weiherede.

wahrscheinlich zurückgekehrt. — Fünf deutsche Frachtdamp-
fer, die von Rotterdam abgefahren waren, wurden nachts
bei Edmorii von drei englischen Zerstörern angegriffen. Drei
Dampfer sind auf der Flucht auf Strand gelaufen, von
denen einer durch Granaten in Brand geschaffen worden ist,
während die zwei übrigen von den Engländern erbeutet wur¬
den. Da die Verfolgung innerhalb der niederländischen Ho-
heilsgewässer stattfand, find niederländische Kriegsschiffe von
Nieuwediep und Pmuiden nach der Angriffestelle abgedampst.
Die Granaten steten bis hart an die niederländische Küste. —
Der von den Engländern angegriffene deutsche Geleitzug
bestand vermutlich aus 8 Dampfern. Die bei Bergen ge¬
strandeten Dampser sind die „Lao.nia" au« Hamburg und
die „Arge" aus Bremen. Die gestrandeten Schiffe sollen
flott gemacht und nach De Helden geschleppt werden. Don
der Besatzung wurden6 Mann getötet, ein Mann wird
vermißt. Die Granaten der englischen Kriegsschiffe find
wiederholt aus niederländisches Gebiet gefallen, unter an-
derer» auch auf das deutsche Internierungslager aus Bergen.
Einige Stück Bieh wurden gelötet. — Das Haager Korr.
Bur. belichtet, daß eine amtliche Untersuchung eingeleitel
wurde. — „Allgemeen Handelsblad' schreibt in einem
LeitaUikel: Es braucht nicht erst bewiesen zu werden, daß
der Angriff innerhalb unserer HoheHsgewässer geschah. Die
beschossenen Schiffe lagen einen halben Kilometer vom
Strand entfernt und die neutrale Zone ist mehr als 10
mal so breit. Die Kriegshandlung der englischen Schiffe
war also eine ernste und flagrante Verletzung unserer Neu¬
tralität, die um so ärger ist, well man trotz der damit ver¬
bundenen Gefahr für die Bevölkerung und trotz der Tat-
fache, daß die Beschießung aus unser Land, unsere Häuser
und Bauernhöfe gerichtet war, nicht davor zuschreckte. —
Amtlich wird berichtet, daß die englischen Streilkcäjte, die
den Seleitzug deutscher Frachtschiffe an der hölländischen
Küste angegriffen haben, aus 19 bis 20 Torpedobooten
und Torpedojägern bestanden haben. Bier deutsche
Schiffe sind in den Grund gebohrt, drei sind gestrandet
und drei sind nach England ausgebracht worden. Bon
den gestrandeten Schiffen stehen zwei in Brand. —
Das Amsterdamer„Allgemeen Handelsblad" bringt Einzel¬
heiten über die Angriffe englischer Torpedojäger aus deutsche
Handelsschiffe. Zwei deutsche Schiffen waren heule morgen
ungefähr zwei Kilometer nördlich von Bergen und 400 bis
500 Meter von der Küste gestrandet. 14 große britische
Torprdojäger beschaffen sie. Nach einer Weile verschwand
der größte Teil der Kriegsschiffe in nördlicher Richtung.
Zwei Torpedojäger blieben zurück und schaffen das eine der
deutschen Schiffe in Brand. Ein Augenzeuge, der Direk¬
tor des Hotels Nassau in Bergen, erklärte, daß sich die
englischen Kriegsschiffe zweifellos innerhalb der niederländi-
schen Hohettsgrwässer befinden. Um ungefähr9 Uhr
verschwanden alle britischen Torpedojäger, nachdem die zuerst
nach Norden abgedampsien wiederzuröckgekehriwaren,
gemeinsam in südwestlicher Richtung nnd bald daraus er¬
schien ein holländischer Kreuzer und zwei holländische Tor-
pedoboole. Ein deutscher Seemann ist verwundet. In
der Umgebung von Bergen sind mehrere englische Grana¬
ten niedergefallen, ohne daß jemand getroffen worden wäre.

Bestätigung der NeutralitätsVerletzung.
Berlin , 18. Juli. Drahtb. Die Kriegszeilung dcs

„Lokalanzeigers" meldet aus dem Haag: Der deulschseind-
liche„Telegraf" bestätigt, daß die britischen Kriegsschiffe
sich zweifellos in holländischen Gewässern befanden als sie
den Angriff unternahmen. Da» englische Hauptgeschwader
lag nut 10 Seemeilen von den holländischen Hoheitsge-
wässern entfernt, (dr.)

Die ernste Austastung der Neutralitäts-
Verletzung.

Hamburg, 18. Juli. Drahtb. Die „Neue Ham-
burger-Zeitung" meldet aus Amsterdam: Das niederlän¬
dische Staatsministerium lagt seit gestern vormittag in Per¬
manenz. Die Lage wird als äußerst kritisch angesehen,

Die Kriegslage am Abend des 17. Juli
Berlin , 17. Juli. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteilt:

Im Weste« wurde aus dem linken Maasufer gekämpft.
Im Oste« keine besonderen Ereignisse.

Mutmastl. Wetter am DouuerStag «ud Freitag.
Veränderlich, mit leichten Gewittern verbunden, trocken.

Für dteSchrlstlettung verantwortlich«. O. Braun,  NasolL.
Druck».Verlag der G. W. Zaiser 'schen Buchdruckeret(» arl Zatser) Nagold

Amtliches.

Letzte Nachrichte«.
sämtlich« 6L6.

Eia ernftn Zwischen?«
ja Sei niederländische»HoheilsgewSssera.

Amsterdam, 17. In «. WTB. Drahtb.
Die Niedert. Tel. Ag. meldet: Seit Samstag verließen

insgesamt drei Züge von deutschen Frachtschiffen Rotterdam.
Bon dem ersten Zug, au« drei Schiffen bestehend, strandete
eines bst Zandooort, zwei kamen durch, von dem zweiten
Zug von 10 Schiffen kehrte eines zurück. Bier wurden
von den Engländern in den Grund gebohrt, drei liefen auf
Strand, zwei von diesen brennen. Zwei wurden von den
Engländern erbeutet. Der dritte Zug von drei Schiffen ist

Ber »rd««»g dos Stellvertreters de- UeichkauzlerS
über Höchstpreise für Houig.

Bom 26. Juni 1917 (Reich,-Srsetzbl. S . 559).
Aus Grund der Bekanntmachung über Kriegsmaßnahmen

zur Sicherung der Bolksernährung vo« 22. Mai 1916
(Reichs-Gesetzbl. S . 401 ) wird verordnet:

§ 1. Der Preis siir inländischen Honig darf, vorbehalt¬
lich der Borschrist im Abs. 2, beim Berkause durch den
Erzeuger -ei Sei« - u»d Ureßho»ig 1,75 Sri andere«
Ka»i- artr» 2.75 für V, «icht üßersteige«. Bei«
Uerkauf« d»rch «»drre Person«» darf der Preis für
Sei« - «ud Urekya»i- 2,50 für a«d«re K»»igarte«
3,50 für V, kx nicht übersteigen.

Berkauft der Erzeuger i« Me»ge« vis zu 5 KZ
»«« ittekßar«« Uerßraucher, so darf der Ureis füt



Sek« «ad Mreß-ankg Vis ans 2 für andere Ksnig-
«rte« vis ans 3 für V« TZ erhöht « erde».

Die Lack;szentn>lbrh3rden können niedrigere als die
im Abs. 1 und 2 bestimmten Höchstpreise sestsetzen.

§ 2. Der Prei« füc ausländischen Honig darf die im
8 1 Abs. 1 Satz 2 festgesetzten Preise nicht übersteigen.

8 3. Der Preis schließ; dir Kosten der Verpackung
mit Ausnahme der Kosten de« Gesäßes sowie die Kosten
der Versendung bis zur Station des Verkäufers(Bahn,
Schiff oder Post) ein. Der Verkäufer ist aus Verlangen
des Käufer« verpflichtet, das Gesäß binnen drei Mona'en
zu dem berechneten Preise zurückzunehmen. Falls das Ge¬
säß durch den Gebrauch gelitten hat, kann der Verkäufer für
Abnutzung eine angemessene Herabsetzung des Preises fordern.

8 4, Unter Seimhonig im Sinne dieser Verordnung
ist der durch Erhitzten der Waben gewonnene, unter Preß»
Honig der durch Ausprefsen au« den Wabenresten̂gewon-
neue Honig zu verstehen.

ß 5. Verträgeüder Honig, die vor dem 30. Juni 1917
zu Höheren als den darin festgesetzten Preisen abgeschloffen
find, find nichtig, sowrit die Lieferung zu diesem Zeitpunkt
noch nicht erfolgt ist.

8 6. Die in dieser Verordnung oder auf Grund dieser
Verordnung festgesetzten Preise sind Höchstpreise im Sinne
des Gesetzes, betreffend Höchstpreise, vom4. August 1914
in der Fassung der Bekanntmachung vom 17. Dezember
1914 (Reichs-Gesetzt)!. S . 5!6) in Verbindung mit den
Bekanntmachungen oom 21. Januar 1915 (Reichs-Gesetzbl.
S . 25). 23. März 1916 (Reichs-Srsetzbl. S . 183) und
22. März 1917 (Reichr-Gesetzbl. S . 253).

8 7. Die Reichs-Zuckerstelle kann nach näherer Be¬
stimmung des Präsidenten des KriegsernährungsamtsAus-
nahmen von den Vorschriften dieser Verordnung zulasten.

8 8. Diese Verordnung tritt mit dem 30. Juni 1917
in Kraft.

Berlin, den 26. Juni 1917.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers:

Dr. Helfsertch.

Bekrnrrtruachuug des Gemüsekonserve» Kriegs-
gesellschast« . b. H. in Brannschweig.

Gemäß8 2 der Verordnung über die Verarbeitung
von Gemüse vom 5. August 19l6 (Reichs-Gesetztst. Seite
914) und der Ergänzungsoersrdnung über Salzgemüse und
Gurken oom 26 März 1917 (Rrichsanzeiger 74) wird
mit Zustimmung des Bevollmächtigten des Reichskanzlers
folgendes bestimmt:

8 1. Der Absatz sowohl wie auch der Versand von
Gemüsekonserven und Faßgemüse aus der Ernte des Iah es
1917 ist nur mit Genehmigung der Gemüse-Ko-fferven»
Kriegsgesellschaftm. b. H. in Braunschweig gestattet.

8 2. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis

zu einem Jahr und mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark
oder mit einer dieser Strafen belegt.

8 3. Diese Verordnung tritt in Kraft mit dem Tage
ihrer Verkündung im Reichsanzeiger.

Braunschwrig, den 2l . Juni 1917
Dr. Kanter.

Bekanntmachung der Reichsstelle für Gemüse
«nd Obst. BerwaUnngsabteilnng.

Auf Grund der Verordnung oom 5. August 1916
über die Verarbeitung von Gemüse(Reichs-Gesetzbl. S.
914) wird bestimmt:

8 1. Die gewerbsmäßige Verarbeitung reifer Erbsen
zu Gemüsekonserven sowie dis gewerbsmäßige Herstellung
von Gemüsekonserven mit Feitzusatz ist verboten.

8 2. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis
zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu zehutaüsend
Mark oder mit einer dieser Strafen belegt.

8 3. Diese Bestimmungen treten zwei Wochen nach
ihrer Verkündung im Reichsanzeiger in Kraft.

Berlin, den 28 Juni 1917.
von Tilly.

Agk. Höerarnt Hkagokd.
Aufkäufer für Heidelbeere».

Bon den durch das Oberamt vorgeschlagenen Auf¬
käufern hat dis Landesoersorgungsstelle folgende Personen
aufgestellt:

für die Gemeinden:
Simmersfrkd, Knztak: Löwenmut Günther  in Sim¬

mersfeld und Ludwig Keck , Nagold.
KtL« auusweiter, KesekSro»«: Ludwig Keck , Nagold.
Hangenwakd, Aerneck: Karl Hauser.  Landwirt in

Berneck.
Ilevervrrg : Bäcker Jakob Morhardt,  Ueberberg.
Kvershardt, Wart und Wenden: Jakob Kübler,

Ebershardl.
Ztenren: Frau Adam Blaich,  Altensteig.
Attensteig-Sladt «nd -Dorf : Frau Adam Bl sich,

Altensteig und Gottlieb Gute Kunst,  Altensteig.
Aünfvron«, Harrweiter: Andreas Müller,  Fiinsbronn

und Schüler! e,  Garrweiier.
Andere Aufkäufer als die oben genannten sind oom

Aufkauf ausgeschlossen.
Den 16. Juli !917. Kommerell.

Die (Stadt ) Tchnltheißenämter
werden unter Hinweis aus den Minist. Erlaß vom 22.
September 1915 (Min. Amtsbl. S . 169 u. Kriegsbeil.

Nc. IV S . 57 z Min. Amtsdl.) veranlaßt, dafür Sorge
zu tragen, daß die bei den Gemeindepflege« befindlichen
Bescheinigungen über verauslagte Beträge für Kriegs¬
wochenhilfe jeweils vierteljährlich an die Oberamts,
pflege zur Ausrechnung eingesandt werden. Soweit dies
für das letzte Bierteljahr noch nicht geschehen sein sollte,
hätte die Vorlage sofort zu erfolgen.

Bemerkt wird, daß zur Auszahlung stet« die Unter-
schrift des ergangenen Bescheid» zu verwenden ist; die Ab-
schüft verbleibt den Wöchnerin

Den 16. Juli 1917. Kommerell.

Höchstpreise für Gemüse und Obst.
Bon der bei der Landesoersorgungsstelle gebildeten Preis-

Kommission sind die nachstehenden Erzeugerhöchstpreiss, von
der Landesoersorgungsstelle selbst die jeweils brigesrtzten
Groß- und Kleinhandelspreise festgesetzt worden. Hiernach
gelten im rvüüt. hoheaz. Versorgungsgebiet folgende Höchst,
preise:

Gemüse Erzeugerhöchstpreis
für das Vs

Pfg.
Grbsen
Bohnen:

21

Stangenbohnen 26Vs
Buschbohnen 25Vs
Wachs- und Verwohnen 31
Puff(Sau)Bohnen

Längliche Karotten
18

(lange und holblange gelbe Rüben) 20
Runde kleine Karotten 30
Frühwirsing ab 21. Juli 16
Frühweißkohl 12
Kohlrabi 16V»
Frühzwtebel
Gurken

20

Essig-Gurken. 4—7 cm lang, 109 Stück 80- 100 Pfg.
Salzgurken, nicht unter 8 cm lang. 1 Stück 2—6 Psg»

Obst Erzeuger- Groß- Klein»
Handelshöchstprets

für das Vs KZ
Pfg. Pfg. Pfg-

Reineclauden 30 35 40
Pflaumen 25 30 35
Mirabellen 40 45 50

Bruchpstnnige, die sich bei Berechnung des Kaufpreises
ergeben, dürfen auf den nächsten vollen Betrag aufgerundet
wecken.

Zuwiderhandlungen gegen diese Preisfestsetzungen sind
strafbar.

Nagold, den 16. Juli 1917. K. Oberamt:
Kommerell.

iOGGGGGHxZXKKO«KKHXKHXZXKGGOGG

RsLlproZ^mriLsirun uack
Ksslsckule Lal v̂.

llss neue8okuljsk>'
beginnt am 23. August. Auswärtige Schüler, welche in eine
der beiden Anstalten(Realprog. Klaffe1—7 einschl. Realschule
Klaffe 1—6 einschl.) eivtreten wollen, sind bis 20. 3u!i unter
Vorlegung von Geburts- und Impfschein, sowie des Abgangs¬
zeugnisses beimK. Rektorat anzumeldrn.

Kg!. keklüiÄ k>k8 kea !p>'Mmna8ium8 A
unä äer keakeliule:

Vr . Jinnilel.
Calw , den 9. Juli 1917.
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Soeben erschien:

Predigt
am Sonntag 2H. ) uni 1917

vor Abnahme der Glocken
gehalten von

Dekan Pfleiderer.
— Kreis 26 Kfz. —

Vorrölig-ei
S. W. Ziffer. Bochhandlmg. MM.

EiersaimeltU
Sonnerrtag Mn!»

-8W
auf der Polizeiwache.

Nagold.

AiMsiiM
sind zu haben bei

Hemm» Asdel.

Kaufe
lustgetrocknets

M Himbeerblätter
K Brombeerblätter
M Erdbeerblätter
M Schafgarben
K Johanniskraut
M Augentrost
M Heidekraut,
«o sowie andere Teekräuter,

LvlLSrt-
Lebenrmittelhaus Schwaben,

Heilbronu a. N

(nmIM »rten,
lliMlIer - LLrleil

in grosser bei
8 . kV. LuckksnüluiiA,

XLKOlä.

Böfingen.

Verkaufe4 Rntz-
«nd Schaffkühe.

worunter eine mit Kalb, unter 7
die Wahl . Kauf kann jeden Tag ab¬
geschlossen werden.

Jakob Hährle
bei der Kirche.

Graf Dohna,
Der Möwe

zweite
Fahrt

o -ooo
0 -0c>o
o -o aktuell

und

fesselnd

kart. ( «20 , geb . 2.—

Buchhandlung
G. w . Zaiser

Nagold.

«o
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0 -0
0 -0
0 -0
0 -0«o
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